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Fackel der Heldentat 
in der Stadt des Oktober

Solidarität mit den 
griechischen Patrioten

Das dritte Unionstreffen der Sieger der 
Märsche durch die Stätten des Revolutions-, 
Kampf- und Arbeitsruhmes eröffnet

Leningrad. (TASS). Die Abgesandten von 118 Ländern, 
die im Taurischen Palast über die wichtigsten , Probleme 
der weltweiten Jugendbewegung und über den Einfluß der 
Ideen des Oktober auf den Fortschritt der Menschheit be­
raten, bekamen eine mächtige Verstärkung — 95 Trupps 
derJtoten Pfadfinder, Teilnehmer des dritten Unionstreffens 
der Sieger von Märschen durch die Stätten des Revolu­
tions-, Kampf- und Arbeitsruhms.

Einige Stunden vor der Eröff­
nung des dritten Unionstreffens 
der Sieger des Marsches auf 
Wegen der Väter wurde Im 
Geschwader, in dem die Roten 
Pfadfinder „Quartier“ bekamen, 
die „Bereitschaft Nr. 1" ausgeru­
fen. Hier fand die Rundfunksta­
fette des Treffens statt, an der 
sich die Heldenstädte und die 
Hauptstädte der Unionsrepubli­
ken beteiligten. Das Hafengelände 
ist in einem Halbkreis von einem 
kilometerlangen Ausstellung?- < 
stand umringt. Tausende Fotos. 
Dokumente. Karten — das ist 
der Rechenschaftsbericht Junger 
Patrioten vor den Einwohnern der 
Revolutionsstadt.

Über dem Hafen der Wassiljew, 
ski-lnsel ertönt das Fanfarensi­
gnal zum Sammeln. Auf die Haupt- 
magistrale der Wasslljewskl-Insel 
kommt eine mit roten Nelken ge­
schmückte Autobuskolonne. Das 
von Sonne überflutete, festliche 
Leningrad begleitet die Jungen 
Patrioten mit Lächeln und 
Blumen zu ihrem ersten Halt auf 
dem Marsfeld.

'Am Brudergrab ' der Revolu­
tionshelden steht die Ehrenwache. 
Pioniere, Komsomolzen. Junge 
Soldaten stehen an den Fahnen 
des Leningrader Komsomol?, an 
den Kampfbannern der Truppen­
teile, welche die Stadt des Ok­

Rote Wanderfahnen 
den Spitzengebieten

Das ZK der KP Kasachstans, 
der-Ministerrat der Kasachischen 
SSR und der Gewerkschaftsrat 
der Republik behandelten die Er­
gebnisse des sozialistischen Wett­
bewerbs der Gebiete der Repu­
blik für die Vergrößerung der 
Produktion und der Beschaffung 
von Fleisch, Milch und das 
Wachstum des gesellschaftlichen 
Viehbestandes Im ersten Halb­
jahr 1967.

Eine Rote Wanderfahne des 
ZK der KP Kasachstans, des Mi­
nisterrats der Republik .und des 
Gewerkschaftsrats Kasachstans 
wurde dem Gebiet Kustanal be­
lassen. Das Gebiet hat den 
Fleischbeschaffungsplan zu 183 
Prozent, den an Milch — zu 132, • 
an Eiern — zu 161 und den an 
Wolle — zu 147 Prozent er­
füllt. In den Kolchosen und Sow­
chosen ist der Rinderbestand Im 
Vergleich mit dem entsprechen­
den Zeitabschnitt des Vorjahrs

Überplanmäßiges Korn
Tschlmkent. (KasTAG). Die 

ersten Millionen überplanmäßi­
gen Korns verkauften die Wirt­
schaften des Rayons Lenger an 
den Staat. Jede 24 Stunden er­
hält das Land von ihnen etwa 
300 000 Pud Welzen. Die Feld­
wirte des Rayons Tjülkubas ha­
ben den staatlichen Planauflrag 
an Getreide schon umg Vierfache

Erlaß General Suhartos
DJAKARTA. (TASS). Der 

amtierende Präsident Indonesiens. 
General Suharto, hat am 26. Juli 
durch Präsidentenerlaß das .ope­
rative Oberkommando, das wäh­
rend der Feindseligkeiten zwi­

Erweiterung der Handelsverbindungen 
VAR-Irak

Kairo. (TASS). Die Vereinigte 
Arabisch«» Republik und Irak ha­
ben ein Abkommen geschlossen, 
durch das die Verzollung Im 
gegenseitigen Warenverkehr völ­

tober vor den Hitlerhorden ver­
teidigt haben. Schweigend ziehen 
die Teilnehmer des Treffens über 
das Marsfeld. Am Granitsockel 
des ewigen Ruhmfeuers häufen 
Sich Blumensträuße.

Ein Teil der Roten Pfadfinder 
begibt sich in den Taurischen Pa­
last. in dem das internationale 
Jugendtreffen seine Arbeit fort­
setzt. Die Hauptkolonnc tritt un­
ter dem Klang von Revolutions­
liedern Ihren viele Kilometer lan­
gen Weg zum Smolny an.

Der Weißkolonnensaal des 
Taurischen Palastes wird vom 
Applaus- erschüttert. Die Ab­
gesandten der Jugend des Plane­
ten begrüßen stehend die hier 
eingetroffenen Teilnehmer des 
Treffens. Dann schließen sie 
sich Ihnen an und gehen gemein­
sam zum legendären Stab des 
Oktober. Unterwegs nach dem 
Smolny befinden sich auch Fak- 
keln. die das Feuer des Treffens 
entzünden sollen. Es sind ihrer 
vier. Sie wurden am Ewigen 
Feuer über dem Grab des Unbe­
kannten Soldaten an der Kreml­
mauer, an der Flamme des 
Ruhmes am Marsfeld und am 
Memorialfriedhof Piskarewo so­
wie am Feuer der Schmelzöfen 
des Kirow-Werks entfacht.

...Smolny. Es ertönt das Fan­
farensignal: „Hört alle". Der 

um 1 Prozent gestiegen, der 
Schafe und Ziegen —um 12 und 
der Pferde — um 6 Prozent.

Eine Rote Wanderfahne des 
ZK der KP Kasachstans, des 
Ministerrats der Republik und 
des Gewerkschaftsrats Kasach­
stans wurde dem Gebiet Nord­
kasachstan belassen. Das Gebiet 
hat die Beschaffungspläne an 
Milch zu 139 Prozent, an Fleisch 
— zu 187. an Eiern — zu 154 
und an Wolle zu 187 Prozent 
erfüllt. Die durchschnittliche 
Milchleistung betrug in den Sow­
chosen und Kolchosen Je .Kuh 
1 333 Kilo, um 412 Kilo mehr 
als Im Vorjahr. Der Rinderbe­
stand wuchs Im Vergleich zum 
Vorjahr um 7 Prozent, darunter 
Kühe um 3 Prozent. Der Schwei­
nebestand vergrößerte sich um 
22 Prozent, der der Schafe und 
Ziegen um 14 und der Pferde 
um 7 Prozent,

(KasTAG)

Überboten. Jedoch der Verkauf 
von Getreide wird fortgesetzt. 
Besonders hoch sind die Hektar­
erträge Im Kolchos „Pobeda". 
Auf dem Feld der Arbeitsgruppe 
des Helden der Sozialistischen 
Arbeit Mantal Sharlmbetow er­
reicht der durchschnittliche Er­
trag 37,3 Zentner Korn vom 
Hektar, । 

schen Indonesien und Malaysia 
gebildet wurde, aufgelöst.

Auch die Militärverwaltungen 
An Ort und Stelle werden reorga­
nisiert.

lig abgeschafft wird. Der Zei­
tung „AI Ahram" zufolge werde 
dies dazu ..beitragen, eine voll­
ständige Wirtschaftseinheit beider . 
Länder herbeizufuhren." |

Im Sportstädtchen herrscht re­
ges Treiben. Die Kämpfer brau­
chen Abhärtung, eine große Wi­
derstandsfähigkeit. Ohne diese 
Eigenschaften ist auf einen Sieg 
Im modernen Kampf kaum zu 
rechnen.

Foto: TASS

Paradeführer des Treffens, Erster 
Sekretär des Moskauer Stadtkomi­
tees des Komsomol W. Truschin 
verliest den Rapport des Unions­
treffens.

Der Unionsmarsch, sagt er, 
tat zu einer trefflichen Schule der 
kommunistischen Überzeugtheit, 
der Treue zur Sache Lenins, der 
Kommunistischen Partei, zur 
Schule des proletarischen Inter­
nationalismus geworden.
- Heute erklären wir: „Mit Jedem 
Schlag unseres Herzens. mit 
Jedem gelebten Tag, mit unserem 
ganzen Leben schwören wir. den 
Kommunismus auf Erden, zu ver­
ankern!“

Ein bewegter Salut der heißen 
Jungen Herzen „Wir schwören, 
wir schwören, wir schwörenl" er­
schallt über dem Platz.

Das dritte Unionstreffen der 
Sieger der Märsche durch die 
Stätten des Revolution*-. Kampf­
und Arbeitsruhmes Ist eröffnet! 
Der Vorsitzende des Zentralslabs 
des Treffens, Marschall der So­
wjetunion I, S. Konew gibt das 
Kommando, die Fahne des Tref­
fens hereinzutragen und das 
Feuer zu entzünden.

I. S. Konew hebt hervor, die 
Durchführung des Treffens In 
der Stadt des Großen Oktober, In 
der Heldenstadt, deren Großtat 
alle Sowjetmenschen Liebe und 
Achtung entgegenbringen, sei 
für die Teilnehmer des Mar­
sches eine große Ehre. Neben 
euch, sagt ddr Marschall, sich 
an die Teilnehmer des Treffens 
wendend, sind heute Vertreter 
der Jugendlichen aus 118 Län­
dern, und Jenes tiefe Interesse, 
das sie für das Leben der So­
wjetjugend bekunden, ist uns 
unendlich teuer.

Mit Begrüßungsworten an die

Die IV, Spartakiade der Völker der UdSSR 
hat ihren feierlichen Auftakt

Moskau. (TASS). Die VI. Jubiläumsspartakiade der 
Völker der UdSSR wurde am 28. Juli im Zentralen 
Lenin-Stadion in Lushniki feierlich eröffnet. Aber 
schon vor 20 Tagen begannen die ersten Wettbewer­
be, die jetzt, nach der Eröffnungszeremonie ihren 
Höhepunkt erreichen. Der Spartakiade der Völker 
der UdSSR gingen die Spartakiaden der Unionsrepu­
bliken voraus. Das Zentralkomitee der KPdSU, das 
Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und der 
Ministerrat der UdSSR haben an die Teilnehmer der 
IV. Spartakiade der Völker der UdSSR, die dem 50. 
Jubiläum der Sowjetmacht, gewidmet ist, ein 
Grußschreiben gerichtet.

Teilnehmer des Treffens wenden 
sich der Erste Sekretär des Le­
ningrader Gebietskomitees der 
KPdSU W. S. Tolstikow. Held 
der Sowjetunion, Fliegerkosmo­
naut. P- I. .Beljajew, der Präsi­
dent des Weltbundes der Demo­
kratischen Jugend R. Meklnl.

Zu der Jugend spricht die 
Vertreterin der Leninschen Gar­
de. Mitglied der Kommunistischen 
Partei seit 1905, A. I. Kruglowa. 
Die Vertreter der Delegationen 
des Treffens treten an sie heran, 
um aus den Händen der Teilneh­
merin der Revolution das Ban­
ner der Veteranen der Leninschen 
Partei zu empfangen.

Die Teilnehmer der feierlichen 
Manifestation begeben sich 
in das Innere des Smolny. Inner­
lich bewegt, gehen die sowjeti­
schen Jungen und Mädchen und 
die Abgesandten der Jugend des 
Planeten durch die geheiligten 
Stätten, von wo aus Lenin und 
seine Partei die Revolution ge­
leitet haben...

Am Abend, als aut die Stadt 
•die Dämmerung sank, wurde das 
am Smolny entzündete Feuer 
zum Stab des Treffens, in den 
Hafen der Wasslljewskl-Insel 
übertragen.

Universität der Jugend des 
Planeten nannten die Journalisten 
das internationale Treffen der 
Jugend. Mit dem Referat „Der 
Kommunismus und die Kultur" 
trat auf dem Treffen am 23. Juli 
der Dichter Nikolai Tichonow auf.

Zu gleicher Zeit mit den Ple­
nartagungen dauern In den vier 
Klubs des Jugendforums im 
Taurischen Palast Diskussionen 

- über die wichtigsten Probleme der 
internationalen Jugendbewegung, 
über den Einfluß des Oktober auf 
den sozialen Fortschritt an.

Die Arbeiter Leningrads- emp­
fangen in ihren Betrieben die Ab­
gesandten der Jugend der Erde. 
Am zweiten Tag des Treffens wa­
ren Junge Vertreter von 16 ara­
bischen Staaten Gäste des Kollek­
tivs des Leningrader Metalli­
schen Werks.

Moskau. (TASS). Machtvolle 
Kundgebungen der Solidarität mit 
den griechischen Patrioten wer­
den In sowjetischen Städten ab­
gehalten. Sle|fanden In Moskau. 
Kiew, Klschlnew, In Jaroslawl und 
Swerdlowsk statt.

„Wir fordern mit allem Nach­
druck. daß Gewaltakte an den 
besten Söhnen und Töchtern des, 
freiheitliebenden griechischen 
Volkes eingestellt und alle politi­
schen Gefangenen in Griechen­
land auf freien Fuß gesetzt wer­
den". heißt es In der Resolution 
einer Kundgebung Im Moskauer

Massaker in Detroit
USA-Regierung unterdrückt 
rücksichtslos Negerunruhen

New York. (TASS). Die Neger­
unruhen griffen auf Immer neue 

Ortschaften der USA über.
In Dotrolt hatte sich die Lage 

etwas entspannt. obwohl von 
einer Normalisierung noch keine 
Rede sein kann. Tagsüber flamm­
ten Im Westen der Stadt Feuerge- 
fechte zwischen Negern und Po­
lizei auf. die auf hartnäckigen 
Widerstand stieß und schleunigst 
den Rückzug antreten mußte. 
Bald darauf besetzten National- 
gardlstcn mit Panzerunterstüt­
zung die Negerviertel. Mit An­
bruch der Dunkelheit ging die 
Schießerei manchenorts wieder 
los.

In der Stadt bleibt die Aus­
gangssperre von 9 Uhr abends bis 
6 Uhr früh In Kraft: durch die 
Straßen fahren dröhnend Panzer 
und Schützenpanzerwagen, über 
ihnen fliegen Mllitärhubschrau- 
bcr. Etwa 14 000 Fallschirmjä­
ger, Nationalgardisten und Poli­
zisten haben das Negergbetto 
eingeschlossen. Sie durchsuchen 
„verdächtige" Personen und 
Kraftwagen, nehmen Razzien und 
Verhaftungen vor.

Wie amerikanische ' Korrespon­
denten bezeugen;’ unterdrückten 
Mllltärsund Polizei grausam die 
Negeraktionen In Detroit. , Der 
Korrespondent berichtet. Sol­
daten hätten vor seinen Augen oh­
ne sichtlichen Grund auf ein 
Wohnhaus das Feuer eröffnet. 4 
Erwachsene und ein Kind seien 
verwundet worden. In einem an­
deren Haus sei der von Kugeln

..Die Ausmaße Ihrer Spartaki­
ade sind enorm!" — so ist die 
übereinstimmende Meinung zahl­
reicher ausländischer Ehrengäs­
te. die zur 4. Jubiläumsspartakia­
de der Völker der UdSSR anläß­
lich des 50. Jahrestags der So­
wjetmacht nach Moskau gekom­
men sind. Die Gäste besuchten 
fast alle Wettkämpfe der Sparta­
kiade. die bis jetzt In 18 Diszipli­
nen ausgetragen wurden.

Eine Rekordzahl ausländischer 
Gäste wurde bei den Wettbewer­
ben im Schwimmbecken des Zen­
tralen Len In-Stadions fixiert. An­
wesend waren: Präsident des 
Internationalen Olympischen Ko­

Projektierungslnstltut „Moslnsh- 
projekt".

Hunderte Arbeiter hatten sich 
zu einem Meeting Im Uraler M i- 
schlnenbauwcrk versammelt. „Der 
Staatsstreich In Griechenland ge­
hört wie die amerikanische Ag­
gression in Vietnam und das 
Kriegsabenteuer Israels zu der­
selben von den Imperialisten ge­
schmiedeten Kette", erklärte die 
Schweißerin Olga Sotowa. „Wir 
verurteilen zornig die Gewaltan­
wendung und fordern ganz ent­
schieden die Freilassung der 
griechischen Patrioten“.

durchlöcherte Leichnam eines 
vierjährigen Mädchens aufgefun­
den worden. Durch das Feuer der 
Polizei sei eine Frau getötet wor­
den. die sich In Ihrem Hotelzim­
mer aufhielt. Von Schützenpanzer­
wagen hätten Soldaten In einer 
Straße aus Maschinenpistolen 
Häuser beschossen. Die Zahl der 
Toten beziffert sich auf 37, der 
Verwundeten auf über 1 500 und 
der Verhafteten auf mehr als 
3 300.

Wie die USA-Presse feststellt, 
ähnelt Detroit einer zerbombten 
Stadt. Durch Brände sind ganze 
Viertel In rauchende Ruinen ver­
wandelt. in vielen Häusern fehlen 
die Fensterscheiben, Häuserwän­
de tragen Spuren von Kugeleln- 
schlägen. Die materiellen Schäden 
werden auf 500 Millionen Dollar 
geschätzt. D i e Behörden 
suchten den Widerstand 
der Bevölkerung der Negerghet­
tos nicht nur mit Feuer, sondern 
auch mit Hunger zu brechen. Die 
Schieber haben den akuten Le- 
bensmlttelmangel ausgenutzt, um 
die Preise heraufzuschrauben.

Am Mittwoch kam es zu Mas­
senunruhen In einigen Bezirken 
von Cincinnati und in Philadel­
phia. Nach Kämpfen zwischen 
Negern und Polizei wurden 19 
Personen in Toledo (Ohio) fest­
genommen. Spannung herrscht in 
Southbcnd (Indiana), wo 1000 
Natioalgardlsten in Gefechtsbe­
reitschaft gesetzt sind.

Die Nationalgarde machte von 
Tränengasgranaten Gebrauch.

mitees 'Avery Brundage, Minister 
für Sportangelegenhelten Groß­
britanniens James Howell. Präsi­
dent des internationalen Ver­
bandes für modernen Fünfkampf 
Sven Toffclt. Vorsitzender des 
tschechoslowakischen Bundes für 
Körperkultur und Sport Emanuel 
Bosak und andere.

Im 100- Meter- Schwimmen 
(Brust) bei .den Frauen wurde 
Galtna Prosumenstschlkowa. 
Siegerin der Tokioter Olympiade 
und Europameisterin, mit aus­
gezeichnetem Resultat— 1 Minute 
15.9 Sekunden.

Das war Ihre 45. Goldmedaille 
die sie Im hartnäckigen Kampf 
mit der 18jährlgen Alla Greben­
nikowa (1:16,6) gewann. Die 
Bronzemedaille erhielt eine der 
jüngsten Teilnehmerinnen der 
Spartakiade — die 14jährige 
Valentina Schamkina (1:19,3).

Seinen Landesmeistertitel ver­
teidigte der Sllbermedalllenge- 
uinner der Europameisterschaft 
Leonld Iljltschew. Er zeigte Im 
Freistilschwimmen über 100 
Meter 53,9 Sekunden.

Zu einem scharfen Kampf kam 
es im Lagenschwimmen der 
Männer über 200 Meter. Diese 
Disziplin steht erst seit diesem 
Jahr auf dem Programm der 
Wettkämpfe. Erster Landesmei­
ster und zugleich. Landesrekord­
ler wunde. Wladimir Krawtschen- 
ko (2:16.9). Das war vorläufig 
der erste Landesrekord auf der 
jetzigen Spartakiade.

„Die Leistungen Ihrer Schwim­
mer sind sehr gut”, sagte der 
Präsident des Internationalen 
Schwimmerverbandes William 
Phillips. „Besonders hat mir 
Technik und Kondition Grigori 
Dawydows (15Jährlger Neuling 
der Spartakiade, der mit 2:18.2 
den Junloren-Rekord der UdSSR 
verbesserte) gefallen. Dieser

(Schluß S. 4).

ANBERRA. Der mehr- 
tägige Streik der 

Berga-beite.- von Broken Hill 
Ist von eines Sieg der 4 000 
Streikenden gekrönt: Die Ge­
sellschaft hat sich einverstan­
den erklärt, mit den Streiken­
den in Verhandlungen zu tre­
ten.

Angesichts der Gefahr eines 
abermaligen Generalstreiks von 
60 000 Omnibusfahrern und 
Lokführern auf den Vorort­
bahnen von New Southwales 
erklärte sich der Chef der Re­
gierung dieses Staates. Askin. 
bereit, die Lohnforderungen 
der Verkehrsarbeltcr zu prü­
fen.

Im Staate Victoria fand ein 
Streik von Wasserleitungsar­
beitern statt. 4 000 Personen 
stellten für 4 Stunden die 
Arbeit ein. um von der Ge­
sellschaft eine gerechte Rege­
lung ihrer Arbeitsbedingungen 
zu erzwingen.

ENF. Der bulgarische 
Vertreter Christow, der 

auf der Sitzung des Achtzehn- 
Staatenabrüstungsausschusses 

das Wort nahm, unterstrich die 
Bedeutung der Ausarbeitung 
eines Atomwaffensperrver­
trags. Wie er betonte, hätten 
sich die bulgarische Delega­
tion wie auch die Delegationen 
der anderen sozialistischen 
Länder im Achtzehner-Aus­
schuß von Anfang an ent­
schieden für die Beseitigung 
der Gefahr eines Kernkrieges 
eingesetzt.

DARIS. Der Allgemeine 
■ Gewerkschaf t s b u n d 

(CGT). die größte Gewerk­
schaftsorganisation der fran­
zösischen Werktätigen, verur­
teilt in einer Erklärung die 
amerikanischen Rassenhetzer 
als Urheber der blutigen Zu­
sammenstöße tn den Verei­
nigten Staaten.

M EW YORK. Der Stell- 
Vertreter des Chefde­

legierten Kambodschas bei, 
.der UNO Kosalak hat den 
Vorsitzenden des Sicherheit-. 
rates In einem Schreiben auf* 
einen neuen provokatorischen 
Akt Thailand gegenüber seinem 
Land aufmerksam gemacht.

In dem Schreiben wird ge­
sagt. daß bewaffnete Elemen­
te. die aus Thailand nach Kam­
bodscha clngcschleust worden 
waren, in der Nacht vom 12. 
auf 13. Juli Eisenbahn in der 
Nähe von Zentrum Polpit ge­
sprengt hätten.

Der kambodschanische Ver­
treter ersuchte den 
heitsratsvorsltzenden __—
Schreiben als offizielles Doku­
ment des Sicherheitsrats zu 
verbreiten.

Slcher- 
dieses

DJAKARTA. Das außer­
ordentliche Militärge­
richt Djakartas hat gegen 

einen der Leiter der Kommuni­
stischen Partei Indonesiens ’, 
Sudlsman, ein Todesurteil ge­
fällt.

Sudlsman, Mitglied des "Po­
litbüros und Sekretär des ZK 
der KP Indonesiens, wurde 
zur Last gelegt, an dem Putsch­
versuch vom 30. Septem­
ber 1965 mitbeteiligt zu sein.

Nach der Urteilsverkün­
dung erklärte Sudlsman. - er 
lehne es ab. ein Gnadengesuch 
einzureichen.

U ANOI. FLA-Elnheiten
•1 der vietnamesischen 

Volksarmee haben 2 USA- 
Flugzeuge In der Provinz 
Nghean und im Raum Vtnh 
Ltnh abgeschossen. Eine USA- 
Maschine wurde über die Pro­
vinz Hatlnh zum Absturz ge­
bracht, meldet die vietnamesi­
sche Nachrichtenagentur. In 
der Meldung wird gesagt, daß 
insgesamt 2128 Kampfflug­
zeuge der USA über Nordviet­
nam abgeschossen worden 
sind.

'COFIA. Eine bulgarische 
Regierungsdelegation 

unter Führung von Latschesar 
Awramow, Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der Volksrepublik Bulgarien, 
ist nach Kairo abgereist.

Wie die bulgarische Nach­
richtenagentur meldet. wird 
die Delegation die VAR und 
andere arabische Länder be­
suchen und dort Verhandlun­
gen über Erweiterung der po­
litischen und wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit führen.



aDer Leser _ 
Kommentiert

Woher kommt
unser Enthusiasmus?

Das Besondere dieses Jahres 
liegt klar auf Her Hand— es Ist 
das Jubiläum der Sowjetmacht, 
einer Macht, die ‘den einfachen 
Werktätigen erstmalig In der 
Weltgeschichte zu allen Bürger­
rechten verhalf: zum Recht auf 
Arbeit, auf Bildung, auf Erho­
lung. Ich bin 3-1 Jahre alt, doch 
ich habe viele Wandlungen Im 
Leben der Dorfschaffenden mlter- 

jlebt. Wir erfahren täglich Ober 
•immer neue Veränderungen in 
junserem weiten Lande am Vor- 
t'abend der Oktoberfeiertage.

Sehr begreiflich Ist für mich 
»das Bestreben Jedermanns. so 
aZU arbeiten, daß dieses erhabene 

Fest lichter wäre. Eine solche Ar- 
ybeit setzt keinen geringen Enthu- 
; siasmus voraus. Ganz richtig 
heißt es darüber In den Thesen 

,.50 Jahre Große Sozialistische 
^Oktoberrevolution": ..Das Bestre­
bten. für die Gesellschaft mög­
lichst mehr und besser zu leisten, 
'kommt markant Im massenhaften 

sozialistischen Wettbewerb, In 
:der Bewegung für kommunisti­
sche Arbeit zum Ausdruck, die 
Dutzende Millionen Arbeiter, 

’ü Bauern, Vertreter der Intelligenz 
umfaßt."

Wir Kolchosmechanlsatoren, 
teäsplelwclse, haben bereits seit 
Neujahr Im Rahmen des Wettbe­
werbs für das würdige Begehen 
des 50. Jahrestags der'Sowjet­

macht vorfristig alle Landmaschi­
nen überholt und In 5 Tagen er­
folgreich 500 Hektar Zuckerrü­
ben gesät.

Als die Schafschur begann, 
war ich für die Arbeit der Elek- 
troschcrstclle verantwortlich. Die 
Mechanisatoren halfen, die Schur 
von 32000 Schafen In 15 Tagen 
zu beenden — 7 Tagen vor der 
festgesetzten Frist..

Gegenwärtig ist die Getreide­
ernte Im Gang. Die Mähdrescher 
wurden wieder einmal vorfristig 
und mit guter Qualität überholt.. 
Während wir zusammen mit dem 
Sekretär der Parteiorganisation 
Rustem Schonkabajew die Ma­
terialien des Plenums des ZK der 
KPdSU und die Thesen „50 
Jahre Große Sozialistische Okto­
berrevolution“ studierten, brachte 
jeder von uns In Gedanken seine 
eigenen Pläne mit den Aufgaben 
In der Wirtschaft In Einklang. 
Und bei der Aufstellung des 
Zeitplans der Getreideeinbrin­
gung erklärte ein jeder, er werde 
unbedingt ein anderthalbfaches 
Plansoll leisten. Heute können wir 
bereits von einigen Erfolgen spre­
chen. Mit der Kombine SK-4 soll­
ten 300 Hektar in der ganzen 
Saison abgeerntet wertlpn, Ich 
erfüllte diese Norm aber schon In 
15 Tagen. Ähnliche Erfolge er­
zielten meine Kollegen .Johannes

Seiler, Simon Neumann. Josef 
Jaufmann. Leo Knorr. Klrgisbal 
Koshachmctow, Oraskul Kanal- 

xkulow.
Bei der sachkundigen Behand­

lung der Technik Ist es durchaus 
möglich 1,5--2 Solls zu leisten.

Die zum Verkauf geplanten 
50000 Zentner Getreide sind 
an dlp Annahmestellen schon 
abgclleferl, es steht uns aber 
bevor, weitere 5000 Hektar ab­
zuernten. Man hat bereits berech­
net, daß wir noch einen Plan er­
füllen können. Das soll unser 
Geschenk dem 50Jährlgen Jubi­
läum sein.

Nach dieser heißen Erntezeit 
werden wir Kombineführer un­
sere Getreidekombines gegen 
ZückerrOtenkomblnes umtau­
schen. Die Ernicausslchten für 
Zuckerrüben sind ausgezeichnet. 
Wir erwarten 500—510 Zentner 
vom Hektar. Wie sollten wir da 
nicht mit doppelter Energie 
schaffen, wenn unsere persönli- 1 
eben Interessen aufs beste mit i 
den' staatlichen übereinstimmen? 
Wir leben in einem großen. In 
Grün gebetteten Dorf. Die Häu­
ser haben Schieferdächer. die 
Straßen und Bürgerstetige sind 
asphaltiert. Es Ist schwer, all« 
das aufzuzählen, was uns die 
Industrialisierung der Landwirt­
schaft gegeben hat. Eben daraus 
schöpfen wir unseren Enthusias­
mus, unsere Arbedtsenergle zu - 
Ehren unserer Heimat,

Adam LANGLE 
Kombineführer

Kolchos „Belbassar", 
Gebiet Dshambul

Flußhafen Ust-Kamenogorsk Foto: G. Gelfand (KasTAGj

In den Bruder ländern

Klügere Bauern—höhere Erträge

Über 10 Jahre arbeitet Iwan Pasko havarielos ab Kraftfahrer. 
Und als der Sowchos „Sarja" im Rayon Ossakarowka den neuen 
Autokran AK-75B bekam, war es jedermann klar, daß Iwan Pasko 
dessen Führung übernehmen soll..Er erfüllt seine Tagesnorm stets 
zu 120—125 Prozent.

Foto: J. Adamkevlcus

Absolventen— 
Sowchosdirektoren, 
Kolchosvorsitzende

über eintausend Agronomen, 
Zootechniker, Tierärzte, Sowchos­
direktoren, Kolchosvorsitzende ab­
solvierten die Fortbildungsfakiil- 
täten der zooveterinären- und land’ 
wirtschaftlichen Hochschulen der 
Republik. Im Alma-Ataer zoovel*- 
rinären Institut hörten sich die 
Studenten Vorlesungen von 
namhaften Gelehrten an, 
machten das Praktikum in 
den führenden Wirtschaften des 
Gebiets, im-Kasachischen wissen­
schaftlichen Forschungsinstitut 
für Viehzucht, auf der Maschinen« 
prüfstatinn. Erste Abgänge gab es 
an den Fortbildungsfakultäten-der 
landwirtschaftlichen Hochschulen 
in Alma-Ata und Zelinograd sowie 
an der Dshambuler Hochschule für 
Hydromelioration und Bauwesen.

Über 2 500 Abteilung!* und 
Farmleiter, Brigadiere und an-le- 
re mittlerelFachleute-der Sowchose 
und Kolchose machten Lehrgänge 
in Fortbildungsschulen an den 
Techniken und den landwirt­
schaftlichen GebietsvereuchSsti« 
Honen durch,

(KasTAG)

: Sie sind alle schon über vierzig 
Jahre alt, die 26 Bäuerinnen und 
Bauern auf der Schulbank. Sie 
kommen aus zwei benachbarten 
Landwirtschaftlichen Produktions­
genossenschaften (LPG) im Finow- 
tal bei Berlin. Sie wollen den Fach­
arbeiterbrief der Viehwirtschaft 
oder der Feldwirtschaft erwerben. 
Wie sie, so schließen in der DDR 
in diesem Jahr 30 000 Bäuerinnen 
und Bauern nach einem Lehrgangs­
besuch ihre Berufsausbildung ab; 
weitere 9000 qualifizieren sich 
zum Meister der Landwirtschaft.

Solche Ausbililungsmöglichkeiten 
hatten sie in ihrer Jugend nicht. 
Der Leiter des Lehrgangs für 
Viehwirtschaft im Finowtal — er 
ist LPG-Vorsitzender mit abge­
schlossenem Hochschulstudium — 
hebt hervor, daß seine 14 Lehr­
gangsteilnehmer, unter ihnen acht 
Frauen, schon alle solide Kenntnisse, 
der Landwirtschaft mitbringen. 
Aber das reicht heule für die Ar­
beit in der genossenschaftlichen 
Großproduktion nicht mehr aus. 
Der jährliche Produktionszuwachs 
bis 1970 soll in der DDR hei pflanz­
lichen Produkten fünf Prozent und 
in der Viehwirtschaft vier bis 4.6 
Prozent betragen. Für die hochent­
wickelte Landwirtschaft, die voll 
genossenschaftlich arbeitet, ist dies 
ein hohes Ziel.

Doch zurück zum Unterricht. 
Zweimal wöchentlich je vier Stun­
den besuchen die in der Berufsaus­
bildung befindlichen Genossen­
schaftsmitglieder ihren Lehrgang, 
der über zwei Winterhalbjahre läuft. 
Dann legen sie die Facharbeiter 
Prüfung ab. Mühe und Zeitaufwand 
zahlen sich jedoch schon viel 
früher aus.

Ara Lehrgang für Viehwirt-

Von Kurt STOWE

schäft im Dorf Finowfurt nimmt 
zum Beispiel die 44jährige Bäuerin 
Anna Teschke teil. Wir sitzen ne­
ben ihr im Unterricht, der mit der 
Prüfung der Hausaufgaben beginnt. 
Die Bäuerin hat wie alle anderen 
ihr Notizbuch aufgeschlagen. Sic 
erhält den Auftrag, vorzurechnen, 
wie das Futter zusammengesetzt 
sein muß, wenn man einen Milcher­
trag von 15 Litern je Kuh am Tag 
erreichen will. Andere Lehrgangs­
teilnehmer stimmen der Rechnung 
der Bäuerin zu. der Lehrer bestä­
tigt die richtige Lösung. Das The­
ma Tierernähning wurde also be­
griffen. Tierhaltung und Tierhygie­
ne sind bereits behandelt worden, 
so daß jetzt mit dem Unterricht 
über Tierzucht begonnen werden 
kann. An einem hölzernen Quer- 

schnillsmndcll werden gründliche 
Kenntnisse des Tierkörpers vermit­
telt. Einzelne Organe werden 
herausgenommen, ihre Funktion 
und mögliche Erkrankungen erläu­
tert.

Zum Abschluß des Unterrichts 
diktiert der Lehrer »ine kurze Zu­
sammenfassung des Lehrstoffes 
und einige Hausaufgaben. Beifall 
findet seine Ankündigung, daß 
heim nächsten Unterricht ein Lehr­
film gezeigt wird.

Zwölf Teilnehmer, darunter sie­
ben Frauen, umfaßt der zweite im 
Dorf stattfindende Lehrgang. Hier 
qualifizieren sich die Viehwirt­
schaftler aus zwei Genossenschaf­
ten. Lehrer ist ein Hochschulabsol­
vent, der die Feldwirtschaft eines 
benachbarten Staatsgutes leitet. 
Die Unterrichtsmethode gleicht der

des Viehwirfschaftslehrganges. • Za 
Beginn werden Hausaufgaben ge­
prüft, danach wird der Lehrstoff 
mit Hilfe von Anschauungsmateria­
lien vermittelt.

Wie zahlen sich nun Mühe und 
Zeitaufwand aus?

Genossenschaftsbauer Wilhelm 
Seeger aus der LPG Finowtal. der 
den Facharbeiterbrief für Feldwirt­
schaft erwarb, kann jetzt genau 
den Saatgutbedarf je Hektar be­
rechnen, entsprechend stellt er die 
Drillmaschine ein. Das Getrc.de 
wächst nunmehr im günstigsten 
Abstand und erbringt statt früher 
18 Zentner jetzt 23 Zentner auf 
der gleichen Fläche. Die Genossen­
schaft erzielt höhere Erträge -ind 
damit einen höheren Gewinn. Für 
ihren Facharbeiter Seeger zahlt sie 
einen Lohn, der um zwanzig Pro­
zent höher ist als vorher. Bei Kar­
toffeln konnte durch fachkundige 
Saalgutauswahl, richtige Pflege 
und Düngung sowie Wald des .gün­
stigsten Erntezeitpunktes der Er­
trag um über ein Drittel erhöht 
werden.

In der Viehwirtschaft führte die 
Qualifizierung unter anderem zur 
Steigerung des jährlichen Milcher­
trages je Kuh von 2 KID Kilo auf 
2 550 Kilo. Auch hier erhallen 
die Facharbeiter einen höheren 
Lohn.

Facharbeiterlehrgänge der ge­
schilderten Art sind die hauptsäch­
lichste Form der Erwachsrnenqua- 
lifiziening in den Dörfern der DDR. 
Sie wird von der staatlichen Volks­
hochschule organisiert und fina-i* 
ziert, die ebenfalls die meisten

Anschauungsmaterialien und Fil­
me liefert. Die Ausbildung ist für 
alle Teilnehmer kostenlos. 1

Andere Qualifizierungsmaßnah- 
men sind die Delegierung zu zw<-i- 
bis dreiwöchigen hiternaislehrgän- 
gen, zum Beispiel für Maisspeziali- 
sten oder Melker. Besonders be­
fähigte Mitglieder werden von .len 
Genossenschaften zum mehrjähri­
gen Hochschulstudium delegiert. 
Von dort kehren sie als Diptam* 
Landwirte in ihre Betriebe zurück. 
Auch der Besuch der alljährlich 
in Leipzig-Markkleeberg stattfin­
denden Landwirlsausstclliing — 
„Universität im Grünen” genannt 
— ist eine Form der beruflichen 
Weiterbildung der Landbevölkerung. M 
Der großen Bedeutung der Land­
wirtschaft trägt auch das F?r.r 
sehen der DDR Rechnung. I.n 
Winterhalbjahr strahlt es an je.iern 
zweiten Sonntag ein Unterrichts- 
Programm aus. das von Landwirt­
schaftswissenschaftlern ausgear­
beitet wurde. Diese Sendungen 
werden häufig einige Tage später 
in den Genossenschaften seminari­
stisch vertieft.

Gegenwärtig verfügen erst 25 
Prozent der Bäuerinnen und Bauern 
in der DDR über eine abgeschlosse­
ne Berufsausbildung. Wegen des 
geplanten hohen Produktionszu­
wachses in der Landwirtschaft 
wird Kurs darauf genommen, bis 
zum Jahre 1980 rund 90 Prozent 
aller Bäuerinnen und Bauern zu 
Facharbeitern auszubilden. Die Ju- ; 
gendlichen in den Dörfern werden 4 
bereits im Anschluß an den Besuch y 
der obligatorischen 10-Klassen* >
Schule zu Facharbeitern der Land­
wirtschaft ausgebildet.

(„Panorama“, DDR)

♦
Der Titel
«Gelehrter
Zootechniker»
wurde dem Vorsitzenden des Le- 
nin-Kolchos im Rayon BorodoKcha 
W. W. Jerjomenko verliehen, be­
richtet der KasTAG-Korrespondent 
aus Seaiipalatin.sk. Jetzt gibt es 
im Dorf Shernnwka, wo sich das 
Zentralgehört des Kolchos befindet, 
48 Fachleute mit Hochschulbil­
dung. Neunzig Personen aus Sher

nowka lernen an verschiedenen 
Hochschulen des Landes.

In den Thesen des ZK der KPdSU 
„50 Jahre Große Sozialistische 
Oktoberrevolution“ ist gesagt: „In 
der Periode des kommunistischen 
Aufbaus spielt die sowjetische 
Intelligenz in allen Sphären der Ge­
sellschaft eine immer größere Rol­
le." Vor einem halben Jahrhundert 
gab es in den Dörfern und Auls 
fast keine Fachleute. Jetzt sind 
in jedem Kolchos oder Sowchos 20 
—30 und mehr diplomierte Fach­
leute.

(KasTAG)

j4.mojrtisa€ioji und Gas
Neues aus 
Wissenschaft 
und Technik

'Allbekannt Ist das Gerassel, 
welches beginnt, wenn die Züge 
In Bewegung gesetzt werden, und 
die Waggons aufeinanderprallen. 
Das Gerassel ist alles andere 
denn unschädlich. Dabei werden 
Mctalltellc abgenützt und Stoß­
fangvorrichtungen beschädigt. Die 
Ursache Ist die Unvollkommen­
heit der Konstruktion von auto­
matischen Kupplungen: die Stoß­
fangvorrichtungen reagieren nicht 
auf die langsam wachsenden 
Überlastungen, die übrigens

nicht nur bei Kuppelung, sondern 
auch bei der Fahrt des Zuges 
über eine längere Neigung oder 
Steigung entstehen.

Die neue Vorrichtung, welche 
von den sowjetischen Konstruk­
teuren entwickelt worden Ist. 
weist keinen derartigen Mangel 
auf. Sie hat eine zusätzliche Gas­
kammer, welche einen Teil der 
beim Zusammenprall der Wag­
gons entstehenden Energie auf­
fängt.

Die Stoßfangvorrichtung er­

möglicht es, das Gewicht der Zü­
ge und die Geschwindigkeit ihrer 
Rangierarbeit zu vergrößern, 
das rollende Material und die 
transportierten Güter zu schonen. 
Die neue Vorrichtung Ist an den 
Waggons mit 8-1 t Gewicht er­
folgreich erprobt worden.

Für die sowjetische Neuent­
wicklung zeigten ausländische 
Firmen Interesse, und die Unions­
vereinigung „Llzenzintorg" or­
ganisiert den Verkauf von Lizen­
zen. (APN)

♦taies aus WI„en«haH unZ Tedinilt BCSChÜtZCf ÖßF MctäHC
Es ist Immer angenehmer von 

der Erzeugung der Metalle zu 
sprechen, als von Ihrer Zer­
störung. Das Thema der Entste­
hung liegt uns näher, als das 
Thema des Zerfalls. Und doch ist 
Eines ohne das Andere im Schal­
ten und Walten der Natur nicht 
denkbar. Es gibt eben keine un­
veränderlichen Stolle. Entstehung 
und Zerfall sind die Ursachen 
dieser Veränderlichkeit. Sie 
bilden die Grundlage des ewigen 
Kreislaufes der Stolle In der Na­
tur.

Und die Metalle?
Auch diese. Insbesondere aber 

die Eisenmetalle — Elsen, Stahl. 
Grauguß — sind der Zerstörung 
unterworfen. Es braucht nur 
ein Tropfen Wasser auf die Ober­
fläche einer Stalilplalte zu fallen, 
und sofort entstehen an dieser 
Stelle Tausende unsichtbar kleine 
Katoden und Anoden — Mikro- 
demente. Es beginnt hier ein 
elektrochemischer Prozeß, bei 
welchem Sauerstoff ausgeschieden 
wird. Dieser aber reißt Eisen­
teilchen aus der Metal lober fläche 
an sich, verbindet sich mit Ihnen 
und erzeugt dadurch den Rost.

Die Korrosion, die Zerstörung al­
so, hat begonnen.

Die Statistik fixierte folgende 
traurige Tatsache: der Verlust 
an Metall, der von der Korro­
sion verursacht wird. Ist riesen­
groß. Er beträgt 30 Prozent des 
erzeugten Metalls. 20 Prozent 
davon kehren in die Produktion 
als Eisenschrott zurück, 10 Pro­
zent gehen aber restlos als Rost 
und Zunder verloren. Daraus 
folgt, daß Jede zehnte Tonne der 
Elsenmetalle vernichtet wird; 
daß der zehnte Teil der Arbeit 
Jedes Stahlgießers. Walzwerkers. 
Schmieds und aller anderer Me­
tallarbeiter nutzlos verloren 
geht, ist das nicht zuviel für un­
sere'Zelt, die so reich an neuen 
Erfindungen lsl?l

Es Ist klar, daß die Wissen­
schaft gezwungen war, sich nicht 
nur mit der Erzeugung der Me­
talle zu befassen, sondern gleich­
zeitig nach Mitteln und Wegen 
zu suchen, wie der Zcrsiörungs- 
prozc-ß der Metalle — die Korro­
sion — zu verhüten oder wenig­
stens zu verlangsamen ad.

Um eine Krankheit zu verhü­

ten oder sie zu bekämpfen, muß 
man zunächst Ihre Ursachen er­
forschen. Dies ist bereits getan, 
die Ursache der ..Korrosions­
krankheit" der Metalle ist genü­
gend bekannt. Sie wird hervor­
gerufen von elektrochemischen 
und chemischen Vorgängen, die 
sich zwischen Metall und atmo­
sphärischen Faktoren abspielen. 
Eine Reihe von Flüssigkeiten, 
darunter am häufigsten das Was­
ser, Gase und Dämpfe können 
die Korrosion hervorrufen und 
ihre Beschleunigung verursa­
chen.

Und was kann dagegen unter­
nommen werden?

Zunächst versuchte man den 
Korroslonsagcnten den Weg zur 
Metalloberfläche zu versperren. 
Fett- und 01 schichten waren wohl 
die ersten Schutzschichten dieser 
Art. Leider sind sie selbst zu 
kurzlebig und somit auf die Dau­
er nicht wirksam. Dauerhafter 
■erwiesen sich Farben und Lacke. 
Jedoch auch diese geben ihre 
Schutzposltloncn verhältnlßmäßlg 
rasch auf. So hat man zum Bei­
spiel berechnet, daß in 70 Jah­

ren der Elfeiturm In Paris schon 
so oft gestrichen werden mußte, 
daß die Unkosten des Anstrei­
chens schon bei weitem seine Ge­
stehungskosten übertreffen.

Mit der Entwicklung der Gal­
vanotechnik rückten die Metall­
überzüge (Nickel-, Zinn-, Zink-, 
Chromüberzüge) als korrosionwi­
derständige Metallbeschützer In 
den Vordergrund. Sie wurden b.s 
vor Kurzem als Korroslonsverhü- 
ter auch am höchsten geschätzt.- 
Besonders effektiv schützt eine 
Zinkschicht vor der Korrosion, 
Bevor dieser Beschützer selbst 
nicht endgültig zerstört ist, kor­
rodiert das von Ihm bedeckte El­
sen nicht. Bel einer etwaigen 
Verletzung der Zinkschicht, be­
deckt sich die entblöste Eisen- 
steile von Neuem mit Zink auf 

■ Rechnung der Zlnk-Nachbarteil- 
chen. Eine Verletzung der übri­
gen Metallüberzüge führt Jedoch 
zur Korrosion des Elsens zuerst 
an der beschädigten Stelle und 
nachher zu Ihrer Verbreitung un­
ter der Schutzhülle. Sie schützen 
folglich nur in dem Falle, wenn 

sie unverletzt, genügend dick 
und porenlos sind.

Die Metallüberzüge sind aber 
nicht billig. Ihr Aufträgen erfor­
dert großen Arbeitsaufwand. Ei­
ne ganze Reihe Vorbereitungs­
prozesse muß ihnen vorangehen 
(Beizen. Entfetten. Spülen). Von 
großem Nachteil für diese Grup­
pe der Metallbeschützer, wie 
auch für Farben und Lacke), '.st 
noch der Umstand, daß mit ih­
nen nur Fertigfabrikate bedeckt 
werden können.

Mit dem Erscheinen der pla­
stischen Stoffe ist nun der Kampf 
um die „Gesundheit" der Metal­
le in eine neue, vielversprechen­
de Phase getreten.

Die rasche und vielfältige 
Entwicklung der Plasten brachte 
es mit sich, daß man In erster 
Zelt in ihnen einen absoluten 
Konkurrenten der Metalle sehen 
wollte. Man glaubte, daß die Pla­
sten in Zukunft restlos die Me­
talle zu ersetzen Imstande sein 
werden.

Doch stellte sich bald heraus, 
daß beide viele Vorteile, aber 
auch Nachteile besitzen. Logi­
scherweise kam man zum Ent­
schluß. Metall und Plaste müß­
ten einander nicht ersetzen, son­
dern ergänzen. Anschließend 

tauchte auch das verlockende 
Problem auf. Metall und Plast In 
einem Stoffe zu vereinigen: ein 
..Hybrid" der beiden zu erzeu­
gen. Diese Mischung müßte die 
wertvollsten Eigenschaften der 
Metalle und Plaste organisch In 
sich vereinigen, also einen neuen 
Stoff darstellcn — den Metall- 
plast.

Heutzutage Ist der Metallplast 
bereits erzeugt. Mann nennt Ihn 
„Stavinyl": Stahl und Polychlor- 
vlnyl standen an seiner Wiege, 
daher der Name. Polichlorvlnyl 
ist ein thcrmorcaktlver Plast. Er 
ist säuren-, laugen- und über­
haupt korrosionsfest und dazu 
auch sehr billig.

Stahl und ein Polyvinylchlo­
rid-Häutchen werden mittels 
Epoxydharz organisch miteinan­
der verbunden. So entsteht der 
Metallplast, der die Stärke und 
Elastizität des Stahls mit den 
rostverhindernden Eigenschaften 
des Polyvinylchlorids In sich ver­
einigt

Metallplast fürchtet keine Um­
formung des Werkstoffs. Er läßt 
sich biegen, ziehen (bis 30 Pro­
zent), pressen, prägen ohne seine 
Eigenschaften einzubüßen. Man 
wendet ihn bereits in der chemi­
schen, elektrochemischen und in 
anderen Industriezweigen an.

Metallplast Ist einer der jüngsten 
und perspektiv-reichsten Vertreter 
der Metallschützer. Jedoch müs­
sen die Chemiker und Metallur­
gen noch viel tun. um die Tech­
nologie seiner Herstellung zu 
vervollkommnen.

Fast gleichzeitig mit dem Er­
scheinen des Metallplasts. berei­
cherte auch die Lackindustrie das 
Arsenal der Metallbeschützer 
durch Vertreter, die man als Me­
tallacke bezeichnen könnte.

Im „Gesundheitsschutz" der 
Metalle spielt gegenwärtig die 
Familie der Akryllacke eine im­
mer hervorragendere Rolle.

Ein mit Akryllack bedeckter 
Gegenstand fürchtet weder at­
mosphärische Einflüsse, noch Stö­
ße, weder Laugen, noch sieden­
des Wasser. Man verwendet sie 
bereits bei der Herstellung von 
Waschmaschinen. Kühlschrän­
ken und Sterilisatoren.

Eine der wichtigsten Aufga­
ben der allseitigen Chemisierung 
unserer Volkswirtschaft besteht 
darin, die Metalle vor dem „Vi­
rus” der Korrosion zu schützen. 
Metallplast. Metallack und Ak­
ryllacke sind die neuzeitlichsten 
effektivsten Vorbeugungsmittel 
dazu.

J. JAKMAR 
Karaganda
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/ Ëfausiiseite „Große Mittel werden als Beihilfe für kinderreiche 
und alleinstehende Mütter, für bezahlten Schwanger­
schaftsurlaub und bei der Geburt eines Kindes bewilligt."

(Aus den Thesen des ZK der KPdSU ,S0 Jahre Große SoslalUtische Oktoberrevolution“)

Der sowjetische 
Charakter

Itr.das Tal Tabantal. wo die 
Jurte des Oberhirten des Sowchos 
„Alginski“ Jekaterina Danilowna 
Kapina siebt, kamen an diesem 
Tag viele Gäste zur Silberhochzeit,

...Das russische Mädchen Katja 
wurde mit dem kasachischen Bur* 
sehen Shamet bekannt, der nach 
der Fabrik-Jugend-Schule in dieses 
Dorf auf Arbeit kam. Dio jungen 
Leute gewannen .einander lieb und 
beschlossen, Hochzeit zu halten. 
Da begann der Krieg und Shamet 
ging an die Front, die Heimat zn 
verteidigen. Bei Moskau wurde er 
schwer verwundet- Aus dem Hospi­

tal schrieb er seiner Katja einen 
verzweifelten Brief: „Aus unserem 
Glück wird nichts, brauchst nicht 
auf mich zu warten, ich bin blind, 
ohne Arm...“ Bittre Tränen weinte 
Katja: sie ließ es sich jedoch nicht 
ausreden und schrieb einen Brief 
an die Leitung des Hospitals, man 
solle Shamet zu ihr nach Hause 
bringen-

Es war nlebt leicht für Jekate­
rina Danilowna: von früh bis spät 
arbeitete sie auf der Farm, pflegte 
ihren hilflosen Mann, das Kind. 
Und doch fand sie Zeil und Kraft 
Fortbildungskurse zu besuchen.

Eine Frau 
aus Peterfeld

Sieben Jahre ist sie nun Schafhirt. 
Man schätzt und achtet sie im Kol* 
lektiv. Sie trägt jetzt den Ehrenti­
tel eines Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit.

Jetzt haben Jekaterina Danilow­
na und Shamet vier Kinder: Sina 
studiert Agronomie an der land­
wirtschaftlichen Hochschule in 
l'ralsk, Chabibulla hat die Mittel­
schule absolviert und ist Gehilfin 
des Oberhirlen. die jüngsten—Asi- 
tulla und Simtull» — sind Schüler. 
Alle sind sie gute Reiter, beteilig­
ten sich an Pferdewettrennen im 
Gebietsmaßstab.

Während der Feier haben die 
Hochzeitsgäste viele herzliche Wor­
te an Jekaterina Danilowna und ih­
ren Mann gerichtet-

L. BIRJUKOW
(KasTAG-Korrespondent)

Die Deutschlehrerin Klara Kar 
sten arbeitet schon 27 Jahre in der 
S-Klassonschule von Peterfeld. So 
manchen „schwierigen“ Jungen 
hat sic auf den richtigen Weg ge­
führt. Die meisten der heutigen 
Kolchosbauern sind bei ihr in die 
Schule gegangen.

Man wundert sich, wo die Frau, 
die doch nicht mehr jung ist, die 
Energie hernimmt, nm nicht nur 
gute Lernerfolge bei den Schülern 
zu erzielen, sondern auch die gan­
ze außerschulische Erziehungsar- 
beit so zu gestalten, daß ihre Klas­
se immer eine der besten ist. Alle 
Schüler ihrer S. Klasse wurden 
heuer Komsomolzen. Sie pflanzten 
an die 3 000 Bäumchen. Sogar in

Unter einer der Fotografien auf 
'der Ehrentafel des Rayons „Dshu- 
.walinski“ steht geschrieben] 
„Filmvorführer Ludmilla Josefow- 
na Stcier bedient den Tschapajew- 
Kolclios. Aktivistin der konr 
jniinistischen Arbeit".

Zu Hause trafen wir Ludmilla 
Sieier nicht an. Erst gegen-Abend 
kam sie nach Hause.

„Ich dachte, daß ich schnell 
fertig werde, doch ging der ganze 
Tag drauf“, sagte «“■»„Bin doch 
Deputierte des Rayonsowjels und 
da gibts immer was zu tun. Mal 
muß ein Kind im Kindergarten un­
tergebracht .werden, dann eine 
Sitzung“...

Wir baten die Frau zu erzählen, 
wie es ihr gelingt, den Monatsplan 
stets zu überbieten.

„Da gihts keine besonderen Ge­
heimnisse, man muß sich nur der 
Arbeit mit Leib und Seele hinge­
ben“.'sagt sie. „Vor den Filmvorfüh­
rungen halle ich den Zuschauern 
oft eine Vorlesung über das Kino, 
erzähle ihnen von der Arbeit der 
Filmschaffenden. Natürlich muß

DER BLUMENSTRAUSS
Willy kam mit’ einem ■ wunder­

schönen Blumenstrauß nach Hause.
..Wo hast du denn diu frisch ge- 

cehnitlen cn Blumen her?“, fragte 
die Mutier.

„Aus Onkel Puters Treibhaus. 
Was für duftende Blumen dort 
blühen! Diese lipb ich für dich

Sport sind Klara Karstens Schülers 
immer voran.

Diese Lehrerin hat bestimmt 
nicht viel freie Zeit, wenn man 
sich so gewissenhaft zu seiner Ar­
beit verhält und dennoch hört man 
sie oft im Klub oder in Eltern­
versammlungen vom Rednerpult 
über wichtige Fragen der Erzie­
hung und über das Leben der Kol­
chosbauern sprechen.

Die Einwohner des Dorfes haben 
ihre Lehrerin zum Deputierten des 
Rayonssowjets gewählt. Klara Kar­
sten hat das große Vertrauen ih­
rer Landsleute durch ihre ehr­
liche langjährige Arbeit verdient.

H. ECK
Gebiet Nordkasachstan

man sich zn solchen Unterhaltun­
gen gut vorbereiten, viel lesen. 
Ich abonniere dazu die Zeitschrif- 
len „Sowjetski ekran“ und „Iskiis« 
stwo“. Und natürlich sind wir 
bestrebt, die Filme gut vorziifüh- 
rcn.“

„Sie sagen .wir’. Das heißt 
wohl, daß Sie Gehilfen haben?“

„Ja; das ist meine Tochter. Sie 
arbeitet schon zwei Monate mit 
mir. Sie will ins Alma-Ataer Kino- 
Technikum eintreten, das auch ich 
vor 10 Jahren absolviert habe.“

Sie zeigte uns noch ihre Ehren­
urkunden, mit denen sie ausge­
zeichnet wurde. Doch ja sah sie 
auf die Uhr und wir merkten, daß 
wir uns verabschieden müssen. Es 
war Zeit für sie, in den Klub zu 
gehen.

So arbeitet dio Kommunistin 
Ludmilla Sieier. Sie weiß, daß sie 
als Kämpfer an der ideologischen 
Front für vieles verantwortlich ist.

UNSER BILD: L. Slelor und ih­
re Tochter Mario bereiten sich zur 
Filmvorführung vor.

Text und Foto; A. Wotschol 

niitgebracht... Zum Neuen Jahr!**
„Wie schön, danke sehr. Aber 

weiß Onkel Peter auch, daß du 
diu Blumen bei ihm gepflückt 
hast?“

„Aber natürlich! Er verfolgte 
mich ja ganze drei Wohnviertel, 
konnte mich aber nicht einholen.

M ICHT der Tränen und des blt- 
^teren Leides wegen und nicht 

um des zornigen Fluches willen—der 
Faschismus ist schon längst von 
aller Welt verflucht—sondern um 
des Ruhmes unseres Geschlechts 
willen, im Namen der Liebe ist 
über diesen erhabenen Tod ge­
schrieben.

Und obwohl wir der unvergeß­
lichen Verluste auch viele haben, 
obwohl unsere Augen auch lieber 
von den Freuden der Arbeit und 
den Siegen in Gefechten lesen wür­
den, so wollen wir doch von Maria 
Stojan sprechen. .

Wer rennt da über die Leichen 
der Feinde durchs Dorf, während 
das Dorf abbrennl?

Wer stöhnt da? Wessen Herz 
flattert in der Brust, als ob es her­
aus und vorwärts fliegen möchte?

Das ist Wassil mit Maschinen­
pistole und mit Handgranaten, Ma­
ria Stojans Sohn.

Wer hängt da tot nahe dem zer­
störten Herd unter dem Himmel?

Die Mutter.
Wassil läuft, naßgeschwitzt vom 

langen Kampf, rastlos, erregt. Wie 
kämpfte er vor dem Heimatdorf! 
Er war Kundschafter, vernichtete 
mit einer Granate ein Feuernest, 
das einst Onkels Häuschen gewe­
sen war. Der Feind kam in Verwir­
rung und floh.

Wassil lief das Dorf entlang, 
das, was einst sein Dorf war. Zwei­
hundert Brandstätten, abgebrannte 
Gärten, Ziegelstücke, Löcher und 
viele erstarrte feindliche Leichen, 
in Kot und Blut.

„Mama, wo bist du? Das bin 
ich, Wassil, lebendig! Iwan ist tot, 
ich aber lebe! Ich hohe sie getötet, 
an die zweihundert. Wo bist du?”

Er näherte sich dem Hof. Hier 
war er, ganz am Berg.

„Mama, mein Mütterchen, wo 
bist du? Warum kommst du mir 
nicht entgegen? Warum höre ich 
deine ruhige Stimme nicht? Wo 
bist du, mein Täubchen, mein er­
grautes Mütterchen? 4

Wassil blieb am Hof stehen, 
doch war d1 kein Hof mehr. Auch 
der Garten war nicht mehr, nur 
der alte Birnbaum und da Jiing 
die Mutter.

0 schreckliche Stunde?
Als sie noch am Leben und ihr 

Häuschen am Ende des Dorfes 
noch ganz war, klopfte in einer 
stürmischen Winternacht jemand 
an die Tür. , »_—

„Wer ist da?"
„Lall uns ein, Tanfe, wir ihr* 

ben!“
„Wer seid ihr? Woher kommt 

ihr?“
„Wir sind Russen, Tanle, Flie­

ger sind .wir! .Wir sind abge­
stürzt."

„Um Gottes willen« Söhnchen! 
Kommt schneller. Ich verschließe 
die Tür..-Dafl euch niemand sieht..» 
Es wimmelt ja von Faschisten“.

Einander stützend traten zwei 
Verwundete ins Haus-'Sie fielen 
auf den Fußboden und schliefen 
sofort ein, als ob sie tot wären, 
und schliefen fast zwei Tage. Es 
schien ihr, sie seien wirklich tot. 
Sie wusch ihnen die Füße mit hei­
ßem Wasser, heizte den Ofen, 
wärmte das Essen mehrere Male 
auf, doch sie schliefen. Sie weinte 
Tag und Nacht, weil sie an ihre 
Söhne Iwan und Wassil: dachte-

Slepan Pschenizyn und Kostja 
Rjabow waren beide vom Ural. Sie 
gehörten zu der Art russischer Ju­
gendlieben, die lange Jahre Gegen­
stand der Ergründung und tiefsten 
Bewunderung der Historiker des 
größten Meiischendrainas sein wer­
den. Unrasiert, von eisigen Winden 
und der Mühsal des Lebens verwit­
tert, stöhnten die drohend, schwer 
atmend im Schlaf. Es war der 
Krieg, der ihnen auch im Schlaf 
keine Ruhe gab- Sie waren einfa­
che Jungen vom Ural, mäßig ge­
bildet, ehrliche, arbeitsame Komso­
molzen aus guten Arbeiterfamilien. 
Sie wollten ja keinen Krieg, doch 
nach der guten russischen Gepflo­
genheit klagten sie nicht und ver­

steckten sich auch nicht vor ihm. 
Sie gingen freiwillig an die Front, 
um den Feind schneller zu errei­
chen und ihn zu vernichten.

Zu Fliegern wurden sie eben­
so schnell und so einfach, wie sie 
l’ntersechootmatrosen oder Scharf­
schützen hätten werden können. 
Die Natur hatte sie mit allem in 
gutem Maß versehen, und sie wa­
ren auch selbst gut.

„Zuerst, Mütterchen, bewirteten 
wir die Faschisten mit schweren 
Bomben, dann gingen wir zur kul­
turellen Aufklärungsarbeit über.“

„Was ist denn das für eine Ar­
beit?" fragte Maria, als sie sich 
abends einmal in der dunkeln Stu­
be unterhielten-

„Wir warfen Flugblätter über 

------------- Alexander DOWSHENKO ---------------

Die Mutter
der Ukraine aus", sagte Pscheni­
zyn, um den Leuten die Wahrheit 
über den Krieg zu sagen."

„Das wart also ihr? Eine große 
Sache habt ihr getan, meine Täub­
chen“, seufzte Maria. „Wieviel ist 
eine gute Nachricht in der Gefan­
genschaft wert.-.“

Pschenizyn und Rjabow hörten 
die einfachen Worte der Mutter 
dieses unglücklichen Bruderlandes 
und verstanden zum erstenmal, 
welch große Mission ihnen im Le­
ben zuteil ward-

In dieser armseligen allen Hüt­
te, im Dunkeln, im Geheul des 
Schneesturms und dem schreckli­
chen Grollen der fernen Front er 
fuhren sie. daß die Menschen die­
se. Flugblätter mit der Hand um­
schrieben, jedes ihrer Worte aus­
wendig lernten und von Dorf zu

Dorf übergaben, nm den Glauben 
nicht erlöschen zu lassen. Die Wor­
te der Wahrheit leuchteten im 
Dunkel wie die Feuerbrünstg in 
den kalten langen Nächten.

Lange saßen Rjabow und Psche- 
nizyn in Gedanken versunken. 
Dann erzählten sie Maria Stojan, 
wie sie abstürzten, nachts, mit­
ten in den Wald, wie sie sich Ar­
me und Rippen gebrochen und die 
Köpfe zerschlagen hatten, wie sie 
durch Wälder und Schluchten nach 
Osten humpelten, wie sie sich in 
Löchern und Schneewehen ver­
steckten. Sie wunderten sich jetzt 
selbst über ihre Kraft und Ausdau­
er.

„Wo war denn das, meine Jun­
gen?“ schlug Maria kummervoll 
die Hände zusammen.

„Weit von hier. So an die fünf­
hundert Kilometer werden** sein.“

„Schon lange?“
„Es ist schon über einen Monat 

her. Unsere Knochen sind sogar 
schon geheilt."

Und sie zeigten der Mutier ihre 
schrecklichen Verstümmelungen 
und Schrammen.

„Ach, ihr Armen!"
„Schadet nichts, Mutter. Le­

bendige Knochen heilen. Wenn wir 
nur noch etwas liegen könnten, um 
Kräfte zu sammeln, dann würden 
wir uns über die Frontlinie schaf­
fen und wenn wir unter dem 
Schnee kriechen müßten“, tröste­
ten Maria ihre verwegenen Kin­
der.

„Was ist mit euch schon anzu­
fangen? Meine sind mich solche.“ 
Zwei Wochen versteckte Maria ih­
re Gäste. Sie bewachte das Haus, 
fütterte sie, und als alles aufgeges­
sen war, ging sie ins Dorf um Al­
mosen bitten- Und niemand sagte 

ihr ab, und niemand fragte nach 
etwas, obwohl jeder wußte, daß 
Maria das nicht für sich tat.

Doch war es Maria nicht be­
schielten, die Jungen zu bewahren. 
Eines Morgens begannen ' plötz­
lich Kanonen zu schießen. Die 
Front kam näher- Ins Dorf kamen 
zerschlagene Truppenteile. Maria 
erblickte sie und lief ins Haus.

„Kinderchen! Sic kommen!“
Auf der Schwelle standen Fa­

schisten.
„Was sind das für Menschen?“
„Meine Söhne.“

„Du lügst!“
„Ich lüge nicht, ich schwöre!"
„Das Haus durchsuchen.“
„Laßt sie in Ruh, sie sind 

krank, gebrochen... Mein Gott!“
„Halt! Eure Mutter?“- 
„Unsere", sagte Rjabow«

„Du lügst, Kommissar!" und die 
Hand ans Gewehr- Die Mutter stell­
te sich vor die Kinder, deckle sie 
beide.

„Ich geb sie nicht her! Schlagt 
mich... Ich geh sie nicht, meine 
Liebsten: Euch hat doch auch kei­
ne Wölfin gehören, sondern eine 
Frau, eine Mutter! Das sind meine 
Söhne!“

„Warum hast du sic versteckt?"
„Ich halte Angst. Ihr seid doch 

so schrecklich. Es gibt auf der 
Welt nichts Schrecklicheres als 
ihr!"

„Ha-ha-ha! Wirklich? Du hast 
recht- Alle. Es gibt und darf nichts 
Schrecklicheres geben", lachte der 
Hundesohn. ,

Nach zwei Stunden wurde das 
ganze Dorf auf den Platz zusam-. 
mengeirieben. Pschenizyn . und 
Rjabow stellte man vor die Leute. 
Sie sahen sieh um und fanden kein 
bekanntes Gesicht-

, „Leb wohl. Ural..." flüsterte 
Pschenizyn seinem Freund zu.

„Leb wohl..."
_ „Ihr guten Leute, seht doch, das 

sind ja Iwan und Wassil! Erkennt 
ihr sie denn nicht?“ wandte sich 
Maria in Verzweiflung an die Menge. 
„Sagt doch, daß es meine Söhne 
sind! Was schweigt ihr? Habt 
doch Mitleid, liebe Menschen!“

Die Menschen weinten und be­
stätigten furchtlos Marias Worte. 
Sogar der Dorfälteste und die Po­
lizisten konnten nicht „nein“ sa­
gen.

Nur eine, die Palashka, die Wirl- 
we des Polizeimeisters, den die 
Partisanen umeebracht batten, 
schwieg unheilvoll.

„Palashka, sag, daß es meine 
Söhne sind, sonst verfluche ich 
dich auf dieser und in jener Welt“, 
flüsterte Maria Stojan. „Denk da­
ran, du wirst vor Gott verantwor­
ten, Palasja.-.“.

Palashka schwieg:
..Frau Palashka, sind das die 

Söhne der Frau?“ fragte der Kom­
mandant.

Alle starrten Palashka an. Es 
wurde ganz still-

Der Kommandant wurde rot vor 
Zorn. Sein dicker Hals blähte sich 
auf wie bei einer Kobra. Er hatte 
alles verstanden.

„Nun?“
„Ihre Söhne“, sagte Palashka 

mil-gesenkiem Blick. ■
Da schlug er sie aus aller Kraft 

gegen die linke und rechte Wange. 
Siè‘sackte ohne einen Laut auf die 
Erde, er aber wandte sich den 
Fliegern zu.

„Ihr Name?“;
„Oh!“ stöhnte Maria, als habe 

man sie mitten ins Herz getroffen. 
Sie hatte den Jungen ihren Fami­
liennamen nicht gesagt und sie 
halten nicht danach gefragt. So 
eine Unvorsichtigkeit!

Sie erhöh sich nicht bald von 
der Erde.. Ein Schlag hatte sie in 
die Schläfe getroffen. Doch hörte 
sie wie im Schlaf, wie Pschenizyn 
und Rjabow sie riefen:

„Leb wohl. Mütterchen! Danke! 
Mit solchen Müttern ist es nicht 
schrecklich, zu sterben.“

Schüsse fielen.
Umarmt lagen sie auf dem 

Schnee. Sie aber faßte man unter 
die Arme und führte sie fort, wo­
bei man sie den ganzen Weg 
schlug. Mit Granaten zerschlug man 
ihr Haus und führte sie an den 
Birnbaum. Der ßirinbaum begann 
sich vor ihren Augen in Kreisen 
zu drehen.

„Erhängt mich nicht! Tut mir 
diese Schande nicht an! Wie kann 
ich denn hängen? Bin ja eine alte 
Frau. Gebt mir eine Kugel, nur ein 
Kügelchen, ich bitt' euch!“..:

Sie gaben ihr die Kugel nicht: 
Da stieg sie rasch auf einen Baum­
stumpf und bekreuzigte sich.

,.Hände weg, ihr Tiere! Rührt 
meinen Hals nicht an!..“

Sie legte sich selbst die Schlin­
ge um. „Kinder!" und stieß sich 
vom Baumstumpf ab.

Lange lair Wassil auf dem Schnee 
unter dem Birnbaum. Niemand hör­
te sein Stöhnen, Klagen und Zäh­
neknirschen- Gegen Morgen, ah 

Die
Kühne

Der Lastkraftwagen „GAS-51" 
sauste wild durch die Straße. Die 
Befehle des Autoinspektors, die 
aus den Lautsprechern kamen, 
spornten den Ordnungsverletzer 
nur noch mehr an. Da tauchte auf 
der Straße plötzlich ein „Mosk- 
witsch-408“ auf, der die Verfol­
gung aufnahm. Der LKW wich 
scharf zur Seite, doch der flinke 
„Moskwitsch“ war wieder vorne.

Als Fahrer des LKW erwies sich 
der Verbrecher W. Lunjow, der 
erst vor einem Monat in Haft ge­

das Herz vor Kälte erstarrte und 
der gefahrvolle Kanonendonner den 
Morgen ankündigte, wurde Wassil 
ruhig, als ob er von großer Müdig­
keit eingeschlafen wäre. Dann er­
hob er sich von der Erde und küß­
te die kalte Hand der Mutter.

„Ade. Mama-.. All meine Guther­
zigkeit und Sanftmut, die Du mir 
geschenkt hast, lasse ich hier bei 
Dir am Birnbaum, Mama.“

Dann ging er zu der Brandstät­
te, nahm eine Handvoll Asche und 
band sie in ein Tüchlein ein.

„Dieses da, Mama, nehme ich 
mit, daß meine Füße, meine Hände 
und mein Herz nie müde werden-

Kampftruppen zogen den Weg 
nach Westen entlang.

„Soldat Stojan!“
„fch komme!"
„Wer ist die Frau, die da 

hängt?“
..Meine Mutter.“
„Deine Mutter?“
„Meine leibliche Mutter. Genos­

sen.-.“
„Kompanie, halt! Mützen ab!

Vorwärts, marsch!“
Bloßen Hauptes ging an ihr die 

Truppe vorüber. Die Kinder ehrten 
die Mutter, in den Kampf ziehend. 
Die Kanonen schossen.

Die Sonnenstrahlen röteten den 
Schnee. Vom Donner der Kanonen 
fiel der Reif in glitzernden Schnee­
flöckchen vom Birnbaum auf die 
offenen Augen der Mutter.

Wer würde sich nicht vor der 
unsterblichen Schönheit Maria Sto­
jans. der Mutter verneigen, die um 
Almosen für fremde Kinder bat. 
Ihre Hände sind klein und zart, 
mit langen zierlichen Fingern. Die­
se Hände, die so viel Brot, Garn 
unj Samen geschaffen haben, sind 
mit den Handflächen etwas nach 
vorne gestreckt, als ob sie sagen 
wollte: „Kinderchen, ich habe gar 
nichts mehr. Habe euch alles gege­
ben. lebt wohl!“

Ewigen Ruhm Dir, Mutier Ma­
ria! i —

Du hattest keine teuren Kleider, 
kein Pariser Parfüm. Dein Parfüm 
war Wermut und Hanf...

Du machtest keine Reisen ins 
Ausland. Du hattest keine Zeit da­
zu. Du warst wie ein Bienchen, 
von früh bis spät trogst du 'Ho­
nig in den sowjetischen Bienen­
stock, bis die faschistischen 'Scheu­
sale Dir das Leben nahmen.

Doch werden Menschen aus dem 
Ausland noch zu dir kommen, um 
Deinen Herd unter dem freien Him­
mel, die getrockneten Nelken im 
Ofen gegen bösen Blick, um Dein 
Denkmal anzusehen. Die ganze 
Welt wird sich vor Deiner Schön­
heit verneigen, teure Mutter.

Warst Du Kommunistin oder 
nicht? Hattest du ein Mitgliedsbuch? 

Wahrscheinlich nicht. Doch der 
von dem Großen Lenin gesäte Sa­
men ist in Deinem Herzen aufge­
gangen.

Möge es die ganze Welt wissen, 
wie Du. Mama- gehangen hast, an 
dem alten Birnbaum, daß Du für 
Deine Heimat in den Tod gegangen 
bist.

Deutsch von Luisa HÖRMANN

wesen war. Jetzt halte er ein 
fremdes Auto aus der Stadt Obojan 
entführt, einen Menschen unter­
wegs überfahren, ihm schwere 
Verletzungen zugefügt, und wollte 
sich aus dem Staub machen.

Wer war aber der Kühne, der es 
mit dem Rowdy ausgenommen hat­
te? Alle waren verblüfft, als dem 
beschädigten „Moskwitsch“ eine 
junge Frau entstieg. Das war Va­
lentina Alexejewa, Fahrerin des. 
Kursker Taxiparks. Die Stimme des 
Auioinspektors hörte sie, als sie 
nach ihrer Arbeitsschicht in die 
Garage fuhr. Sie zögerte keinen 
Augenblick und eilte zu Hilfe.

A. CHARITONOWSKI

(TASS)
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Geschickte Hände
Schon viele Jahre arbeitet Otto 

Hering in der Swerdlowcr Re­
paraturwerkstatt. Gebiet Dsham- 
bul. als Dreher.. Er gehört zu den 
Bestarbeitern und Rationalisa­
toren des Betriebs. Viele seiner 
Ratlonallslerungsvorschiägc wur­
den zum Gemeingut des ganzen 
Betriebs. Nach seiner Methode 
werden Jetzt In der Werkstatt 
schneller und ökonomischer Fe­
dern hergestellt. sowie Kurbelwel­
len geschliffen und ausgebohrt. 
Er Ist wirklich ein. Meister seines 
Fachs. Wie der Arzt im Kran­
kenhaus den Menschen, so verlän­
gert er den Maschinen das Le­
ben.

Die Werkstatt Ist gut einge­
richtet, deshalb' stellt Otto viele 
Teile selbst her. Er stanzt sogar 
die Kettenglieder für die Raupen­
traktoren. An der Lelstungstafef 
steht-neben Herings Namen die 
Letstimgszlffcr: 140—150 Pro­
zent Otto Hering trägt den Titel

Erfahrung und sorgsame Pflege
20 Jahre als Krankenschwester 

und 7 Jahre als Laborantin ar­
beitet Katharina Braun im Mai- 
kainsker Krankenhaus. Sie und der 
Chirurge Juri Petschkin haben 
schon vielen Menschen das Leben 
gerettet. Ja, sie auch, denn der 
chirurgische Eingriff ist noch nicht 
alles. Man muß nach der Operation 
den geschwächten Menschen sorg­
sam pflegen, damit er wieder zu 
Kräften kommt. Das versteht Ka* 

Newark, USA, Juli 1967
Im Ghetto von Newark herrscht wieder Ruhe.

Die Schüsse sind verstummt, versiegt das Blut.
verhallt das Stampfen der Soldatenschuhe... 1
Doch die Gefahr des Mordens bleibt akut.

Es war nur ein spontanes Aufbegehren 
des schwarten Ghettos gegen die Gewalt — 
da kamen die Soldaten mit Gewehren 
und schossen übern Haufen Jung und alt

Fünf Tage peitschten Salven durch die Gassen 
' und rollten Panzerwagen feuernd an, 
denn der Befehl zum Schießen war erlassen, 
eh noch die erste Straßenschlacht begann.

„.Man schießt dort auf die Menschen und die Fenster. 
—die schwarze Haut zieht förmlich an das Blei!— 
Und täglich wird das Schußfeld unbegrenzter.
und klirrend springt die schöne Mär entzwei

vom „Paradies der Freiheit" In den Staaten! 
Getreten und gehetzt, verfemt, verhöhnt, 
und vom Gesetz der Weißen stets verraten 
ein ganzes Volk dort unter Foltern stöhnt...

•Im Ghetto von Newark herrscht wieder „Ordnung". 
Doch unverändert bleibt der Schwarzen Los.
in Kraft bleibt auch der Weißen Blutverordnung — 
(die Städtenamen lauten anders bloß): 
In schwarzen Ghettos sind die Mörder los!

„Aktivist der kommunistischen 
Arbeit". Es Ist eine Freude, Otto 
Hering zuzuschauen. wenn er 
an seiner Drehbank Buchsen. 
Wellen. Ringe. Zahnräder und 
andere Telle dreht. Seine Hände 
arbeiten so rhythmisch und ge­
schickt. als wäre er ein 
Zauberer.

Otto Hering gönnt sich keine 
Ruhe. In seiner freien Zeit und an 
Ruhetagen liest er viel In techni­
schen Journalen über Neuerungen. 
Er ist bestrebt, noch so manche« 
im Betrieb umzugestalten.

Ebenso wie Otto Hering ar­
beiten zu Ehren des 50. Jubi­
läumsjahrs des Großen Oktober 
der Schweißer Peter Woropajew, 
der Schmied Alexander Sautner. 
der Schlosser Viktor Gordejew 
und viele andere, die ihre Tages­
norm zu 130—140 Prozent er­
füllen.

F. HAMMER 
Gebiet Dshambul

tharina Braun ausgezeichnet. Mit 
Wort und Tat bringt sie es stets 
fertig, den allerschwersten Kran­
ken aufzuheitern und ihm Mut ein- 
zuflößen.

„Ein Mensch mit großem Her­
zen", nennen sie alle Kranken und 
drücken damit Katharina ihren 
innigsten Dank aus.

I. BASTRON, 
unser ehrenamtlicher Korrespon­
dent

Rudi RIFF

Die 4. Spartakiade der Völker der UdSSR ■
(Anfang S. 1)

Junge hat eine große Zukunft 
vor sich. Die Fortschritte der 
sowjetischen Schwimmer In den 
letzten 2 Jahren sind beachtlich. 
Mit Recht nehmen sie führende 
Position in Europa ein".

Der Präsident des Internationa­
len Radfahrerverbandes Andreano 
Radon! war über gute Vorberei­
tung und Organisation der Wett­
kämpfe sowie über das Können 
der Radfahrer begeistert. Auf 
der Radrennbahn hat er sich 
wieder seine alten Bekannten ge­
troffen. Das waren die Weltmei­
sterinnen im Rennen Irina Klrl- 
tschcnko, Valentina Sawina und 
Galina Jermolajewa, denen Radonl 
mehrmals Goldmedaillen elngc- 
händlgt hatte. Bei diesem Rennen 
war Klrltschenko siegreich. Das 
Straßenrennen über 20 Kilometer 
gewann Ljubow Sadoroshnaja mit 
ausgezeichnetem Resultat — 30 
Minuten.

Im Pferdesport blieb allen 
Mitgliedern des sowjetischen 
Nationalaufgebots — des Euro­
pameisters — der Erfolg ver­

Unsere Bildinformation

GEBIET IRKUTSK. Die Ulmer Taiga weicht zurück. Hier wird die 
Eisenbahn Chrebtowaja—Ust-Ilim gelegt. Die Trupps der Bahnbau­
er arbeiten einander entgegen. Auf der Trasse sind 3 Bau- und Mon­
tagezüge. 5 mechanisierte Kolonnen, ein Brückenzug beschäftigt.

Zum Jubiläum der Sowjetmacht wird der erste Zug bis zur Sta­
tion Igirma fahren, die 70 Kilometer von Chrebtowaja entfernt Ist.

UNSER BILD: der 7. Kilometer der Trasse.
Foto: E. Brjuchanenko

• (TASS)

Neue Elektrokarren
Elektrokarren mit Ladefähig­

keit von 3,2 und 5 Tonnen werden 
im Hafen von Batumi erprobt. 
Versuchsmuster solcher Maschi­
nen sind In der elektrotechnischen 
Fabrik der'Stadt Batumi ent­

sagt. Oleg Martemjanow, der 
dem Pferdesport seit 20'Jahren 
frönt, wurde zum erstenmal 
UdSSR • Meister. Der bekannte 
sowjetische Dreikämpfer Lew* 
Baklyschln. der Viertbeste bei den 
Olympischen Spielen 1956, wur­
de disqualifiziert. well sein 
Pferd von einem Hindernis stutz­
te.

„Ich habe nur einen Teil der 
Reiterbewerbe verfolgen kön­
nen", sagte der stellvertretende 
Minister für Angelegenheiten 
der Jugend und des Sports .Ma­
rokkos Mehdl Benbouchta. „leb 
habe mich denn doch überzeu­
gen .können, wie populär diese 
Sportart In der Sowjetunion ist." 
Voller Lob äußerte er sich über 
sowjetische Reiter, denen auch 
„vorzügliche Pferde zur Verfü­
gung stehen."

Der bekannte Sportschütze 
Stanislaw Ryshakow belegte mit 
597 Punkten (nur 1 Punkt weni­
ger als Weltrekord) Im Kleinkali­
bergewehr - Schießen Hegend 
(60 Schuß) den ersten Platz. 
Vitali Parchlmowltsch, der in der 

wickelt worden. Demnächst sollen 
diese Fahrzeuge hier In Serie 
gehen. Die Neuentwicklung ist 
vor allem für Großbetriebe, Bahn­
höfe und Häfen bestimmt.

(APN) . 

diesjährigen Saison glänzend auf-. 
tritt, liegt an zweiter Stelle 
(596).

Erster Sieger der Spartakiade 
unter den Stemmern war 'der 
Bantamgewichtler Alexej Wacho­
nin. Weltmeister und Sieger der 
Tokioter Olympiade (345 Kilo­
gramm).

„Die Idee der Spartakiaden der 
Völker der UdSSR ist an und

rJVTZJÄVTEW MIT V. BRVMEL
Moskau. (TASS). Mehr als 200 

Springer der Sowjetunion be- 
wältigen im Hochsprung über 2 
Meter. Um den heutigen Weltre­
kord (228 Zentimeter) zu schla­
gen. muß der Sportler mindestens 
185 Zentimeter groß sein. An­
dernfalls hilft ihm weder selnc 
athletische Statur noch die 
vollkommene Technik. Diese Mei­
nung vertritt Weltrekordinhaber 
Valeri Brumel. der sich noch 
immer nicht von den schweren 
Verletzungen, den Folgen eines

Dominik HOLLMANN

Ein passend Sprichwort...
Hört zu — mein Nachbar Peter, 
das ist ein kluger Mann. 
Was seine Augen sehen, 
er auch gleich machen kann. 
Für Jeden Fall im Leben 
hat er ein kluges Wort.
So: Hitzig Ist nicht witzig. 
Wer hier bleibt, ist nicht dort. 
Die Wahrheit liebt die Klarheit, 
fürcht', Kugel nicht noch Blei. 
Mischst du dich In die Kleie, 
so fressen dich die Säu. 
Sei arbeitsam und fleißig, 
so bist du stets gesund.
Wer nachhinkt kriegt 'nen Stümper, 
den letzten beißt der Hund.
Lügen haben kurze Beine 
und die Wahrheit holt sie ein. 
Traue nicht dem äußern Scheine, 
denn das könnt dein Unglück sein. 
Wer auf dem Weg ist. muß auch fort. 
Je länger hier, je später dort. 
Man sagt: zuwenig und zuviel 
Verdirbt zuwell' das ganze Spiel, 
So wie man Ißt, so schafft man auch, 
und manchmal umgekehrt.
Wer nicht die Mutter ehren will. 
Ist's Töchterchen nicht wert.
So mancher macht 'nen krummen Hals, 
weil ihn der Hafer sticht.
Das Krügleln geht so lang zum Brunn/ 
bis endlich es zerbricht.

So wie der Geier, so die Brut. 
Zwei harte Stein* mahln selten guL 
Und allerorts ist cs so Brauch: 
Was einer sät. das ernt't er auch. 
So wie du rufst in'n wilden Wald, 
so dir es auch entgegenschallt. 
Wer fleißig sucht, wird auch was Anden. 
Man wirft die Bratwurst nach dem Schinken, 
Es gibt kein Topf so klein, so groß, 
es paßt darauf ein Deckel.
Willst du im Herbst ein Mastschwein hau. 
so kauf zur Zelt ein FerkeL 
Der Himmel ist nicht Immer heil 
und auch nicht immer trüb.
Und merkt euch gut: Es fällt kein Baum 
gleich auf den ersten Hieb. 
Und ißt du gerne süße Frucht, 
zurzeit ein Bâurschen pflanz.
Es heißt: Hättst du gepfiffen mir. 
so hält ich dir getanzt. 
Man sagt, daß einst ein blindes Hohn 
ein’ große Erbse fand.
Such nicht dein Glück im Straßenkot 
schmled's selbst mit sichrer Hand. 
„.Dem Nachbar fehit's an Frohsinn nicht 
er spottet jeder Sorge 
und zeigt sein heiteres Gesicht 
am Abend wie am Morgen, 
well er für jeden Fall und Stand 
ein passend Sprichwort hat zu Hand, 
nicht gierig Ist nach Gut und Geld, 
und sich an diese Worte hält.

Alte Witze
Eine nicht besondere bemittelte 

Frau hat sich zur Erholung ein 
stilles Dorf am Wald gewählt. Da 
ihr wegen ihrer Korpulenz das Ge­
hen etwas beschwerlich ist. ersucht 
sie den Dorfältesten brieflich um 
eine Auskunft: ob sich das „W. K." 
in der Nähe der Wohnung befinde. 
(Anscheinend wußte sie nicht, daß 
cs richtig „U’. C." heißen muß).

Der Dorfälteste erhält den Brief 
und kann nicht verstehen, was wohl 
Frau Anna Meier mit den Buchsta­
ben „B7. K." meinte. Um Rat wen­
det er sich an den Pastor, den 
gebildetsten Mann im Umkreis. Der 
Pastor liest den Brief und nach 
einigem Nachdenken über die Lö­
sung dieses Rätsels sagt er dem 
Dorfältesten mit selbstbewußter 
Miene.

Ja, ja. die Sache ist ganz khr. 

für sich nützlich. Sie sind zwar 
organisatorisch schwer durchzu - 
führen, sind aber eine großartige 
Schule für die Jugend. Das kann 
man wohl sowjetische ■ Olympi­
sche Spiele nennen. denn Ihre 
Spartakiaden finden alle vier 
Jahre statt."! Diese Meinung 
äußerte dem TASS-Korrespon- 
denten der Präsident des inter­
nationalen Verbandes für moder*

Verkehrsunfalls, erholt hat und 
der gegenwärtigen Jubiiäums- 
sparlaklade lediglich als Gast 
beiwohnt.

In seinem Interview erklärt 
Brumel das Zurückbleiben in der 
Leichtathletik (11 Goldmedaillen 
in Rom und nur 5 in Tokio) da­
mit daß es zu wenig Wintersport­
hallen für Leichtathletik gebe. 
Das erschwere besonders das 
Training der Kurzstreckenläufer, 
der Weitspringer und der Mit­
telstreckenläufer.

Frau Meier ssPeint eine recht reli­
giöse Frau zu sein und eine "fleißige 
Kirchgeherin, denn sie interessiert 
sich hauptsächlich für das „W. K." 
Sie sollten doch oerstehen. Herr 
Dorfältester, daß es sich hier um 
das Waidkapellchen handelt.“

Daraufhin erhält Frau Meier fol­
genden Brief: „Werte Frau Annz 
Meier! Ihren Brief beantwortend, 
teile ich Ihnen freundlichst mit. daß 
ein „B7. K." vorhanden ist. Eine 
Stunde oom Dorf entfernt. Zweimal 
in der Woche ist der Zutritt offen. 
Mittwochs und Sonntags. Da der 
Andrang aber sehr groß ist und 
die Plätze sämtlich eingenommen 
sind, ist es ratsam, um sich einen 
Platz zu sichern, eine halbe Stunde 
früher einzutreffen, also um halb 
zehn Uhr. Sonntags ist es ganz be­
sonders schön, denn dann geht's 
mit Orgelbegleitung.“

• • •
Man erwartet den Schulinspektor. 

Der Lehrer gibt sich Mühe. den 
Schülern beizubringen, unerschrok- 

nen Fünfkampf. Oeneral Sven 
Toffelt. Er war beim Abschluß 
der Wettbewerbe Im modernen 
Fünfkampf zugegen, die der 
Weltmeister 1962 Eduard Sdob- 
nlkow gewann.

Ausländische Gäste treffen 
nach wie vor zur Spartakiade In 
Moskau an. Wie der TASS-Kor-j 
respondent aus Helsinki berichtet 
seien der stellvertretende Vor-' 
sitzende des Arbeitersportbundes 
Erkki Puustlnen und das Mitglied 
der Leitung dieser Organisation 
Sakarl Selin nach Moskau abge­
reist.

Ober sich selbst sagte der 
Weltmeister: Vor allem gesund 
werden. Die letzten Röntgenauf­
nahmen zeigten, daß es schon 

besser gehe. In einem oder 
anderthalb Monaten hoffe er 
schon auf beiden Beinen laufen 
zu können. Erst dann komme das 
Training In Frage. In diesem 
Frühjahr habe er die Hochschule 
für Sport- und Körperkultur ab­
solviert und werde andere 
springen lehren.

ken zu erwarten und <a nicht zu 
vergessen, in jeder Antwort die An­
rede'■ ..Herr Schulinspektor“ zu 
gebrauchen. Eines Tages kommt 
wirklich der Schulinspektor. Er be­
grüßt die Schüler: „Guten Tag. ihr 
lieben Kinder!“ ..Schönen Dank. 
Herr Schulinspektor!“ antworten die 
Schüler einig.

Er beginnt die Prüfung bei den 
Anfängern und bekommt immer si­
chere und feste Antworten. Die 
Schüler fühlen sieh ungezwungen 
und antworten prompt.

Nachdem der Schulinspektor alle 
Schüler in sämtlichen Fächern ge­
prüft hat. geht er zur Religion, 
über und stellt an einen älteren 
Schüler die Frage: „Wie sprach 
Gott zur Schlange nach dem Sün­
denfall?“ ..Verflucht sollst du sein 
unter allen Tieren. Herr Schulin­
spektor. auf dem Bauche sollst du 
kriechen und Erde fressen dein Le­
ben lang, Herr Schulinspektor", ant­
wortete der schlagfertige Junge.

Eingesandt von Edmund FRASCH

I. K. Aiwasowski
(Zum 150. Geburtstag)

Kaum ein zweiter Marinemaler 
erfreut sich einer solchen Popu­
larität wie 1. K. Aiwasowski. Die 
Berühmtheit kam sehr früh zu 
Aiwasowski: «schon seine ersten 
Versuche lenkten die allgemeine 
Aufmerksamkeit aut den Jungen 
Schüler der Petersburger Akade­
mie der Künste. Seine ersten Ar­
beiten auf Schülerausstellungen 
erregten das Interesse solcher 
Persönlichkeiten der russischen 
Kultur wie Puschkin, Gogol, 
Krylow, Brüllow.

Sein erstes erhaltenes Bild ist 
mit 1829 datiert. 1935 veranstal­
tete Alwasofrski die erste Aus­
stellung seiner Werke. Die Aus­
stellungen in Rom. Neapel. Vene­
dig. Paris. London und Amster­
dam (1841—1844) brachten dem 
Jungen Maler Weltruf.

Iwan Konstantinowitsch Aiwa­
sowski wurde am 29. Juli 1817 
In Feodossla geboren und ver­
brachte hier auch sein ganzes ar­
beitsreiches Leben. Hier schuf 

Aiwasowski auch die meisten sei­
ner Gemälde, die heute in vielen 
Museen und Privatsammlungen 
der ganzen Welt zu finden sind. 
In den 82 Jahren seines Lebens 
schuf Aiwasowski nach eigener 
Aussage an die 6 000 Bilder, von 
denen die meisten dem Meer ge­
widmet sind. Der Maler stellt das 
Meer bald ruhig und still in den 
hellen Strahlen der untergehen­
den Sonne, oder im blauen Glanz 
des Mondlichts dar, dann wie­
der fürchterlich tosend, wenn es 
In seinem Strudel Schiffe hlnun- 
terzleht. oder seine Wellen an 
den Uferfelsen zerstäubt. Etwas 
Feierliches und Erhabenes er­
blickte Aiwasowski in der Na­
turgewalt des Meeres.

In seinen unzähligen Marinen 
zeigt Aiwasowski Erfindungsgabe 
und große künstlerische Virtuosi­
tät In der Wiedergabe der Farb­
töne des Wassers und der Bewe-, 
gung der Wellen, er strebte 
hauptsächlich nach Effekt in der 
Beleuchtung.

Wenn Aiwasowski auch die 
Darstellung der aufgeregten Ele­
mente weniger gelangen, als die 
des ruhigen Meeres .so hat er doch 
in seinem Gemälde „Die neunte 
Woge" (1850) ein Werk von 
bleibendem Werte geschaffen.

...Die ersten Strahlen der auf- 
gehenden Sonne beleuchten den 
brausenden Ozean, und die hoch- 
gehende gefährlichste neunte 
Woge, die ein kleines Häufchen 
von Menschen, die sich an einen 
gebrochenen Mastbaum klam­
mern, zu verschlingen droht. 
Aber in den hellen leuchtenden 
Farben erblickt der Zuschauer 
das baldige Ende des unheilvol­
len Sturms und den Sieg der 
Menschen in Ihrem Todesrlngqn 
mit den Naturgewalten. Dies 
Ist der Inhalt des Bildes ..Die 
neunte Woge", das sich heute Im 
Russischen Museum in Leningrad 

befindet. Ähnliche Stimmungen 
gibt uns der Maler auch in sei­
nem ..Regenbogen" und anderen 
wieder, die in der Tretjakow- 
Galerie ausgestellt sind.

Zu seihen bedeutendsten Ef­
fektbildern kann man doch wohl 
„Mondlandschaft In der Krim“, 
„Sonnenaufgang In Venedig", 
..Sonnenuntergang am Schwarzen 
Meer". „Sonnenaufgang über dem 
Meer", „Konstantinopel im 
Mondschein", „Ansicht von 
Kertsch" u. a. rechnen.

Nach einer Periode der ro­
mantischen Ergriffenheit tritt 
bei Aiwasowski in seiner Dar­
stellung des Meeres eine epische 
Beruhigung ein. Episoden von 
Schiffbrüchen, greller Lichtef­
fekte wechseln Jetzt in Dar­
stellungen unendlicher Weiten 
des Meeres In bläulich-graue 
trübe Tage hinüber. Aber auch 
wie früher lebt das Meer sein 
besonderes Leben und bringt sein 
Geheimnis weiter fort. Wie 
früher, ob tosend oder still, be­
findet es sich In ewiger Bewe­
gung. in ewigem Wechsel sei­
ner Farben und Formen.

Aiwasowski beschreibt uns 
bei seiner, großen Liebe für das 
Meer nicht nur das Meer allein. 
Auch der ukrainischen Steppe, 
dem Zauber des Dnepr widmet er 
seinen Farbenplnsel. Auch auf 
die politischen Geschehen In der 
Welt reagierte die emotionale 
Natur des Malers scharf. Der 
Krim-Krieg (1853 — 1856) rief 
einen ganzen Zyklus von Bildern 
des Malers hervor, die der hel­
denhaften Geschichte der russi­
schen Flotte gewidmet waren. 
Der Aufstand der Griechen auf 
Kreta (1867) regte den Maler 
zur Schaffung einer Reihe von 
Bildern an. die dem Kampf des 
griechischen Volkes für s(-'ln<x na- 
tlonale Unabhängigkeit gewidmet 
wsren. einem Kampf, dein der 
progressive Teil des damaligen 
Europas sympathisierte. Auch 
das grausame Gemetzel der Ar­
menier. das man In der Türkei 
angerlchtct hatte, ergriff Aiwa­
sowski (eigentlich öalwasowskl, 
der nach seiner Nationalität Arme- 
nler war) tief. Er unternahm meh­

rere Reisen nach dem Kaukasus 
und Armenien, schuf viele Bil­
der und spendete den Erlös vom 
Verkauf dieser Bilder für die 
notleidenden Familien dieser 
Metzelei.

Aiwasowski arbeitete In einem 
rasenden Tempo, so hat er Bll- 
der wie „Das Schwarze Meer", 
„Aut den Wellen" u. a. Im Ver­
laufe von 10 — 12 Tagen auf 
die Leinwand gezaubert, kleine­
re im Verlauf von einigen Stun­
den. Aiwasowski arbeitete nicht 
nhr wie Im. Flug, sondern auch 
ungeheuer viel. Sogar an seinem 
Todestag hat der 82jährige Greis 
den Pinsel und die Palette 
nicht aus der Hand gelassen.

Und es fehlten Ihm nur einige 
Stunden, um das große Gemälde 
„Die Explosion eines türkischen 
Schiffes" zu beendigen, das 
Aiwasowski am 2. Mal 1900, an 
seinem Todestag, begonnen hatte. 
Es steht auch heute noch unvoll­
endet aut der Staffelei im Mu­

seum zu Feodossla als Wahrzei­
chen . der'Arbeitsgroßtat des 
Malers.

Wir wollen an dieser Stelle nur 
auf einige von den unendlich vie­
len Leistungen Im Weltmaßstab 
von Aiwasowski hlnwelsen. die 
zum festen Bestand der Schatz­
kammer der Kultur zählen, das 
wären: „Die Belagerung von 

Sewastopol", „Die Eroberung von 
Sewastopol", „Puschkins Ab­
schied vom Meer"' (zusammen 
mit Repin) „Der Sturm”, „Ne­
apolitanische Nacht". „Die. neun­
te Woge". „Seeschlacht von 
Tschesmen" u. v. a.. die Jedem 
bekannt sind.

‘Als Zeichen der Anerkennung 
seiner Verdienste Ist es zu be­
trachten. daß Aiwasowski Mit­
glied von fünf Akademien: Pe­
tersburg. Rom. Florenz, Stutt­
gart und Amsterdam war.
. Aiwasowski verstarb am 2. Mat 
1900 In seiner Heimatstadt 
Feodossla.

R. KEIL

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder 

Leser
am 29. Juli

19.00—„Tatsachen. Ereignisse. 
Chronik"

19.15—„Sowjetfilm" Nr. 9.
19.25—„Meine Hefmat". Sen­

dung für . Schiller der 
Oberklassen

19.45—..Begegnungen In Bal* 
chasch". Reportage

20.00—Sendung des Zentralen 
Fernsehstudios
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